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Die Kunst von Zhen-Shan-Ren
Eine internationale Kunstausstellung zum Nachdenken und Anregen mit Bildern, die von wahrer 
Schönheit, kompromisslosem Mut und Gerechtigkeit erzählen

Bei dieser Wanderausstellung, die bereits in mehr als 200 Städten in 
über 40 Ländern präsentiert wurde und zurzeit erstmals in Winterthur 
zu sehen ist, handelt es sich um eine Sammlung von Ölgemälden von 
mehr als einem Dutzend zeitgenössischer, vorwiegend chinesischer 
Künstler, die eines gemeinsam haben: Sie praktizieren alle den tradi-
tionellen chinesischen Meditationsweg Falun Dafa.

Einige der Künstler haben starke Rechtsentbehrungen erlebt, wäh-
rend sie in China lebten, und das allein aufgrund ihrer Suche nach 
einer eigenen Identität. Vieles in den 52 ausgestellten Werken wider-
spiegeln diese Erfahrungen aus erster Hand. Mit den Gemälden hof-
fen die Künstler einerseits, dass mehr Leute auf die Menschenrechts-
situation in China aufmerksam werden. Mehr noch hoffen sie darauf, 
dass der Glaube an das Gute und Schöne im Menschen, an die Werte, 
die für das Wohlergehen der Gesellschaft von grösster Wichtigkeit 
sind, mit ihren Gemälden wieder entdeckt, belebt und gestärkt wer-
den. Harmonie, Unterdrückung, Courage und Gerechtigkeit sind die 
vier Hauptthemen der Ausstellung.

Die Kunst von Zhen-Shan–Ren ist spannend in vielerlei Hinsicht: Sie 
bietet nicht nur Einblick in neue Erkundungen im Bereich der bilden-
den Künste, auch die Frage zur Beziehung zwischen Kunst und Gesell-
schaft wird neu aufgeworfen. Ferner setzt sich die Ausstellung auch 
mit der Kraft des Menschen, Not zu überwinden, auseinander. Für 
jene, die an der Welt des modernen China interessiert sind, dürften 
die Themen in dieser Ausstellung ebenfalls von brisanter Bedeutung 
sein. Denn hinter den Darstellungen stecken wahre Begebenheiten.

«Diese Ausstellung ist von sehr hoher Qualität und hat eine wertvolle 
Botschaft, und das wird viele Menschen anziehen.»

Mr. Aldon James, Direktor des National Art Club in Manhattan, New York

Ausstellungsort: Ackeretstrasse 17, 1. OG (Nähe HB Winterthur,
 Richtung Bushaltestelle Hinterwiesli / 8400 Veltheim)
Öffnungszeiten: Di – Fr 14 –19 Uhr, Sa und So 11 –17 Uhr

Die Ausstellung dauert bis zum 7. Juni 2015, und der Eintritt ist frei

Mehr Infos auf www.zsr-art.ch
Telefon +41 (0)79 584 61 00 • Mail: info@zsr-art.ch
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ist katholischer Spitalseelsorger 
am Kantonsspital Winterthur.

Tag der Kranken – Tage des Heils
Als ich in das Spitalzimmer eintrat, fiel 
mir zuerst die Frau auf, die praktisch be-
wegungslos am Krankenbett ihres Mannes 
ausharrte. Aufgrund einer akuten Lungen-
entzündung hatte er ins Krankenhaus ge-
musst und war kurz danach nicht mehr 
ansprechbar gewesen. Zum Zeitpunkt 
meines ersten Besuches vermochte niemand 
zu sagen, ob er genesen würde. Die Ehe-
leute standen im achten Lebensjahrzehnt 
und waren seit gut fünfzig Jahren verhei-
ratet.

Auf leisen Sohlen näherte ich mich. We-
niger weil ich Sorge hatte, zu stören, son-
dern um die Atmosphäre dieses Augen-
blicks nicht zu zerstören. Irgendwie – so 
mein Empfinden – schwebte etwas Beson-
deres im Raum: ein Gefühl von Heil-Sein, 
wie ich es vorher nur selten so intensiv er-
lebt hatte. 

Eine ganze Zeit lang sassen wir beide 
dann, ohne ein Wort zu sagen, am Kran-
kenbett. Meist fällt es uns und auch mir 
schwer, auch nur zwanzig Sekunden lang 
zu schweigen, ohne das Gefühl zu bekom-
men, irgendetwas sagen zu müssen. Hier 
aber war die Stille angefüllt. Angefüllt mit 
unausgesprochenen Worten und Gedan-
ken, die aber dennoch auf scheinbar un-
sichtbaren Wegen und Kanälen zwischen 
der Frau und dem Mann hin- und her-
gingen.

Schliesslich begann ich doch ein Ge-
spräch mit der Frau. Und sie gab mir An-
teil an dem, was zuvor bereits spürbar ge-
wesen war: Von guten Zeiten war da die 
Rede, aber auch von schwierigen Zeiten 
und wie not-wendend es manchmal gewe-
sen sei, sich auch «an den da oben» wen-
den zu können, damit die Hoffnung nicht 
ausgehe, auch wenn man nicht gerade zu 
den fleissigen Kirchgängern gehört habe. 

Ich versuchte die Frau zu trösten, in-
dem ich ihr sagte, dass mit Sicherheit nicht 
die Häufigkeit des Kirchgangs das Ent-
scheidende des Lebens sei ... Doch schon 

im Sprechen bemerkte ich, wie sehr mei-
ne eleganten Erklärungen an der Oberflä-
che kratzten, im Vergleich zu den Worten 
der Frau. Durch ihr Ausharren in dieser 
ungewissen Si tua tion und mit einfachen 
Sätzen hatte sie alles Wesentliche auf den 
Punkt gebracht.

Wie notwendig es ist, jemanden zu ha-
ben, an den oder die man sich wenden 
kann, damit die Hoffnung nicht ausgeht, 
das habe ich damals bei diesem betagten 
Ehepaar im Spitalzimmer nicht nur be-
griffen, sondern mit jeder Faser des Lei-
bes spüren können. Nicht nur «einen da 
oben», sondern auch einen Menschen, der 
mir zu verstehen gibt, wie unersetzlich 
wichtig ich bin – gerade dann, wenn wir 
unsere Unzulänglichkeiten spüren und die 
Hoffnung auszugehen droht.

Wenn wir am 1. März den «Tag der 
Kranken» begehen, will dieser Tag daran 
erinnern, dass die «Gesunden» nicht allei-
ne den «Kranken» durch ihr Da-Sein zur 
Hilfe werden können, sondern auch um-
gekehrt den Gesunden heilende Begegnun-
gen ermöglicht werden. Und so gesehen ist 
es gut, wenn wir es nicht bei einem «Tag 
der Kranken» im Jahr bewenden lassen, 
sondern an jedem Tag einander zu einem 
«Tag des Heiles» werden. 

Zur Erinnerung daran feiern wir in der 
Spitalkirche des KSW den Tag der Kran-
ken am Sonntag, 1. März, mit dem öku-
menischen Gottesdienst um 9.30 Uhr.

Rubrik Glaubenssache

Hier melden sich Mitarbeitende der 
Landeskirchen zu Wort: Immer ab-
wechslungsweise Vertreter der ka-
tholischen und der reformierten Kir-
che Winterthur äussern sich zu The-
men, die herausfordern.
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www.naturheilpraxis-frodl.ch

Problemzonen schmelzen
mit neuartiger Ultraschall-
technik! Angenehm und
hochwirksam!

Einzigartige Vorteile:
Fettgewebe wird abge-
baut und verschwindet
Praxisbehandlung/
keine OP
sichtbare Ergebnisse
nach jeder Behandlung

WEG MIT
DEM SPECK!
OHNE DIÄT!
Symphonie der Ästhetik

Sie kann ganze Kirchen durch-
brausen mit wuchtigen Bäs-
sen. Brautleute werden von ihr 
zum Altar begleitet und manche 
 Trauergesellschaft vergiesst Tränen, 
wenn sie richtig loslegt: Die Orgel 
ist die Königin der Instrumente – 
entsprechend anspruchsvoll ist  
das Handwerk des Orgelbaus. 

Von wegen «Königin der Instrumente», 
wie Mozart die Orgel rühmte! Aus der 
Kirche St. Urban in Winterthur-Seen 
dringen laute Hammerschläge und es 
jault der Akkuschrauber: In der grössten 
Pfarrei von Katholisch-Winterthur wird 
die neue Orgel eingebaut. Zu fünft ist  
das Team der Orgelbaufirma Goll aus 
Luzern am Werk. Schreiner und Orgel-
bauer haben bereits vor gut einer Wo-
che unzählige Pakete auf dem Fussbo-
den der erst kürzlich renovierten Kirche 
aus gelegt. An einer Wand lehnen Orgel-
pfeifen.

Sechs Monate Vorarbeit
Vor sechs Monaten hat Simon Hebei-
sen, der Chef der Orgelbaufirma, begon-
nen, die Seemer Orgel mit seinem Team 
in der Werkstatt in Luzern vorzumontie-
ren: Unter anderem sind so 1407 Orgel-
pfeifen aus Holz oder Metall entstanden, 
die kleinste zwei Zentimeter, die grösste 
drei Meter lang. «Wir haben die Pfeifen 
in 25 Register zu je 56 Pfeifen gruppiert, 
die Disposition ist einzigartig für jede 
Orgel – es gibt keine zwei Orgeln, die ge-
nau gleich tönen und aussehen», erklärt 
Orgelbauer Hebeisen. Neben den Mas-
sen und der Gestaltung der Aussenfront, 
des sogenannten Prospekts, hat Orgel-
bauer Hebeisen auch den Klang der See-
mer Orgel konzipiert. Die Pfeifen für die-
sen so individuellen Klang unterscheiden 
sich untereinander: Durch Grösse, Form 
und das verwendete Material Holz oder 
Metall entstehen unterschiedliche Töne 
und Klangfarben.

Nach der Vormontage wurde die fast 
fertiggestellte Orgel in Luzern wieder 
zerlegt, sorgfältig zu Paketen verpackt 
und im Lastwagen nach Winterthur ge-
fahren. Während rund dreier Wochen 
findet hier ein Zusammensetzspiel für 
sehr Fortgeschrittene statt: Damit aus 
den Orgelpfeifen Musik ertönt, fügt das 
Orgelbauteam zuerst das viereinhalb 
Meter hohe Holzgehäuse zusammen: Es 
wird gehämmert und geschraubt wie in 
jeder Schreinerei. In diesem Holzkasten 
werden die Pfeifenreihen, aber auch der 
Motor, der den Balg antreiben wird, die 
Pedale und der Spieltisch mit den Kla-
viaturen angebracht. Von hier führen 
sogenannte Trakturen, komplexe Kon-
struktionen aus dünnen Holzleistchen, 
zu den sogenannten Windladen. Das 
sind die Verteilsysteme für die Luft, 
die die Pfeifen zum Tönen bringt. Ins-

gesamt wird so eine rund drei Tonnen 
schwere Orgel aufgebaut. 

Auch fertig montiert wird man der 
Seemer Orgel aber vorerst noch keine 
Wohlklänge entlocken können. Nach 
Pfingsten werden zwei Orgelbauer das 
Instrument intonieren: Ihren Klang auf 
die Raumverhältnisse, die Höhe, das 
Baumaterial, aber auch auf die Luft-
feuchtigkeit der Kirche Seen abstimmen. 
Erst nach dieser Intonation wird die Or-
gel im Juli bespielbar sein. Im September 
soll sie dann mit einem Gottesdienst ge-
weiht werden.

Dreidimensionales Denken gefragt
6000 Arbeitsstunden stecken die Orgel-
bauer in das neue Seemer Instrument 
– und immerhin mehr eine halbe Milli-
on Franken muss die Kirchgemeinde für 
die neue Orgel berappen. Denn eine Or-

gel ist ein hochkomplexes Gebilde. Nicht 
erstaunlich, dass «gutes räumliches Vor-
stellungsvermögen» eine der wichtigsten 
 Anforderungen an einen Orgelbauer ist: 
«Natürlich braucht es handwerkliches 
Talent sowie Freude an der Musik – das 
kann man sich aber aneignen. Zentral ist, 
dass ein Orgelbauer dreidimensional den-
ken kann», betont Hebeisen. Regelmä-
ssig bewerben sich bei ihm Jugendliche 
für eine Schnupperlehre, jedes Jahr wa-
gen sich schweizweit zwei bis fünf an die 
Lehre als Orgelbauer. In der vierjährigen 
Ausbildung erlernen sie dieses traditio-
nelle Handwerk von der Herstellung der 
Pfeifen aus einem Stück Zinn-Blei-Blech 
über anspruchsvolle Schreinerarbeiten bis 
zur Vormontage und schliesslich Fertig-
stellung, wie sie in diesen Tagen in Seen 
vor sich geht.  Claudia Sedioli
Weitere Zeitsprünge: www.stadi-online.ch

Der Luzerner Orgelbauer Simon Hebeisen zeigt Orgelpfeifen in den verschiedenen Ausführungen. Bilder: sed.

Nach einem halben Arbeitstag steht die hintere Partie des Orgelgehäuses. Dass eine Pfeife nicht nur eine Pfeife ist, zeigen die verschiedenen Versionen.

Es ist das Ende einer langjährigen Kul-
turveranstaltung in Winterthur: Der 
StadTalk findet am 11. Juni zum letzten 
Mal statt. So sei unter anderem der Zeit-
aufwand für das ehrenamtliche Engage-
ment zu gross geworden, wie Vereinsprä-
sident Philippe Pfiffner sagt. Versuche für 
Kooperationen mit anderen Veranstaltern 
oder Talkgefässen scheiterten aus unter-
schiedlichen Gründen, wie wiederum 
dem zeitlichen Aufwand, den Kosten oder 
der Ausrichtung. «So haben wir uns ent-
schlossen, den StadTalk würdig zu been-
den und einen Schlusspunkt zu setzen.»

Im April 1998 wurde die Live-Talkshow 
durch Karin Landolt gegründet. Schnell 
war der Event aus der Winterthurer Agen-
da nicht mehr wegzudenken. Die regio-
nale Verbundenheit habe dabei eine wich-
tige Rolle gespielt, vermutet Pfiffner. «Wir 
zeigten die Vielseitigkeit der Eulachstadt 
und hatten bekannte Namen aus dem 
Sport, der Politik oder auch der Promisze-
ne zu Gast.» Zudem hätten Personen ein 
Sprachrohr erhalten, die sonst nirgends 
eine Plattform hatten.

Lieblingsgast: Widmer-Schlumpf
Unter den Gästen waren unter anderem 
Viktor Giacobbo, Ursus & Nadeschkin, 
Elisabeth Kopp, Simonetta Sommaruga, 
Erich von Däniken und mehr. Philippe 
Pfiffners persönliches Highlight sei sein 
Talk mit Eveline Widmer-Schlumpf gewe-
sen, die kurz davor in den Bundesrat rein-
gewählt und aus der SVP rausgeschmis-
sen wurde. «So gab es nicht nur eine 
spannende Diskussion, sondern sie war 
auch zu jedem Zeitpunkt sympathisch, es 
herrschte eine gute Stimmung.» 

Am 11. Mai ist noch Sängerin und 
 Moderatorin Linda Fäh zu Gast im Coal-
mine-Café. Am 11. Juni findet dann die 
letzte Veranstaltung statt, bei der das 
Team sich an die spannendsten Momen-
te der letzten 17 Jahre erinnern wird. sag.

Weitere Informationen: 
www.stadtalk.ch

StadTalk wird  
zu Grabe getragen

Musikgehör und Handwerkskunst 


